
der todgeweihte Mensch lebt, wofern die Herrschenden ıın nıcht S ü
Unrecht zwingen.‘„Ihm War gew1ß da 3 die Ccivıtas terrena, ihre Grenzen
Vaterländer, für den Christen nıcht das Lietzte SECIN können wenıgsten H}
geschichtlichen Stunde, welche dıe Grundlagen des christliıchen Daseins aufs töd
ıchste gefährdet CC

War der Urmensch Monotheist? Vor GCIMNISCH Jahrzehnten sah sich die W issen-
schaft der menschlichen Vorgeschichte VOor der umwälzenden Feststellung, deren
Nachweis dem Forscher Schmidt gelungen WAarL, da{fß die prıimıtıven
Völker, WIC ZUuU e1spie afrıkanısche Zwergstämme, nıcht den nıedersten Reli-
gionsiormen zugehörten, sondern höchsten Gott kannten VEr -

ehrten, also Monotheisten genannt werden konnten. Bis dahın hatte die mater1l1a-
listische Entwicklungslehre rundweg behauptet, der Mensch, er sıch aus der
Tierwelt entwıckelt habe, SECe1I a Uus den rohesten Formen dump{ier KeligionslosigkeitDa  ber Totemismus, Anımısmus und Polytheismus den heutigen vergeistigten
Religionsformen emporgestiegen. Diese Annahme, dıe als unantastbares ogma
galt wurde über den Haufen geworfen VOoO  — der Gottesverehrung N Menschen-
stämme, dıe, als die armseligsten, dem 1er nächsten, dem Geist fernsten
galten. Wenn auch ihr Kın Gott Glaube recht bescheiden schien, wWäar doch
klar NUuS, den bıblischen Bericht 1Ner Uroffenbarung tTutizen Am Be-
SIN der Menschheitsgeschichte steht e1inNn schlichter (slaube den wahren
Gott, während alle anderen Formen DUr Kntartungen späteren Entwicklung
darstellen

Freilich blieb dabei 61in ernstier Kınwand bestehen Ist au der relis1ösen Hal-
ung der heute ebenden prımılıven Völke- 111 gültiger kschluß auf den Glau-
ben der Jängst ausgestorbenen Urmenschen möglich? Nun sınd 1 den etzten
Jahren ıi1N steigendem Umfang wertvolle Funde iu  s  ber den Frühmenschen und
ebensformen gemacht worden: wurden auch relig1öse Darstellungen, Götter-
Tiguren zu{(age gefördert un Wäar ıs die Schwelle der Steinzeıit ı W1C-
der männliche und weibliche Figuren also Zeugen Mehr ott Glaubens.
Das schıen der alten Entwicklungstheorie wıeder recht geben rst dıe juugsten
Funde, 1e his 1118 ältere Paläolıthıkum, anthropologisch gesehen bıs den
Neandertalern un Vor-Neandertalern hınaufreichen, bringen Zeugnisse VO.  j der
Verehrung Ner männlichen Gottheit Ja eıgenartıger Umgebung, da ß der
Forscher gene1igt ıst diesen Frühmenschen das Bewußtsein Nnu 116 solche
männliche Gottheit zuzuschreiben. Herbert Kühn, Professor der Vorgeschichte
der Universität Maınz Jegt SCLHEL jungsien Schrift ‚„Das Problem des Monotheis-
I11US die der Akademie der Wissenschaften Maiınz unterbreitet hat eiNenN
beachtlichen Deutungsversuch der bısherigen Ausgrabungsergebnisse VOTLT. Be1i aller
Vorsicht der Interpretation die hier naturgemäßs eboten bleibt hält auf
Grund der wıssenschaftlıchen Korschungstatsachen den Schlufß für berechtigt
da{fß Begıinn der Menschheitsgeschichte die erehrung eLINES Gottes, Iso der
Monotheismus, steht. „Vor CEINISCL eıt och‘ schreibt CT, „pflegte mna  - Zu ascnh
dafß der Mensch ur«c. ınge sıch unterscheide VO. Tier, durch das Feuer
und Hre das Werkzeug Diese Anschauung ist AL erweıtern der Mensch unter-
scheıidet sıch dadurch VO Tıer, da ß da, WO ist auch Gott I1ST 63 Im
Anfang steht nıcht der Polytheismus, sondern Anfang steht der Monotheismus.
(Vgl dıe kritische Stellun nahme nNs Buch der Irıerer 'Theol eıt-
chriıft 60 433 {1.) Der grabende Spaten hat den ungläubıgen Materlalısten

die Höhlen un Gräber des Frühmenschen geführt; hat einen Menschen ans

Tageslicht gebracht, W1€6 dıe Entwicklungslehre ih nıcht erwarte hatte EeCiLNEN

Erfinder, gestaltenden Künstler, un 19808  — uch homo relig1o0sus, der
sıch Bindung den überweltlichen Gott bewußt wWAar
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